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Der Staat muß, zumindest bei seiner Gesetzgebung, DVO Menschen nach
dem Sündenfall ausgehen.

Johann Wılhelm Gaddum

Politische Sıtten
Wer den vorangestellten Tıtel lıest, meınt vielleicht, hıer den für Parteizwecke natürlich und der nımmt S$1€e
beginne eın rabulistisches Moralısıeren über dıe vielen eintach das 1St War nıcht unsauber, obwohl da-
öffentlichen und halböffentlichen, A0 eıl 1mM polıtı- nach riecht, aber stilvoll 1St gewiß nıcht.
schen Bereich selbst, Zzu eıl 1mM Wirtschaftsleben mI1t och Aaus W asS oder A4aUS WC sıch In einer wırklıchenseınen polıtıschen‘ Verflechtungen sıch abspielenden Af-
tären und Skandale. Demokratie dıe „polıtısche Klasse” zusammen ” Gewiß

nıcht 4US blauem Blut WOZU auch und auch nıcht A4US

och solches 1St hiıer nıcht beabsıchtigt. Soweılt einem lauter stiltraınıerten Absolventen VO  — Eliteschulen VOT

nıcht schlechthin die Sprache verschlägt, haben dies be- denen uns (sott un dıe bisher tehlenden Einriıchtungen
reIits andere besorgt, mIıt jenem täglıchen Medienernst verschonen mÖögen. Es sınd Leute aUsS dem olk weder
und jener normatıven Gründlıichkeıt, WI1€ S1€ Kritikern als Stilisten geboren noch als solche nach gekom-
fast 1U  - hıerzulande ZzUuU  —_ Verfügung stehen, WENN onlt, IN  —_ oder 1mM rauhen polıtıschen Aufstiegsgeschäft sol-
polıtıschen Morast aufzudecken oder das Aufgedeckte chen geworden. Vorbilder Stıil und Moral? Wırd da

Gesichtspunkten der öftfentlichen Moral würd1- nıcht in dıe Politiker und über S1e natürlich In den Staat
SCn proJızlert, WAS INa  5 selber nıcht 1St un auch nıcht se1in
Ausnahmsweise wollten WITr deshalb die beklagten Ööfftent- ann Z mındesten 1m polıtischen Personal solle einem
lıchen Kalamıtäten nıcht direkt angehen, sondern uns das eıgene Ich-Ideal begegnen?
über den Weg moralıstischer Krıitiker ıhnen nähern, de- Natürlich x1ıbt typische Formen der Vernetzung schlech-
ren Argumente nıcht nachahmend, sondern S1e eın wen1g
In rage stellend. fen Stils ın dem, W as INa  — polıtıisches Geschätt nn das

Zusammentretten zwıschen eiıner mehr oder wenıger
ausgepragten Großmannssucht VO  e 1mM Sınne der feinen
Gesellschaft (g1ıbt S1e irgendwo ohne das jeweıls alb-Vernetzungen schlechten Stils
seıdene ?) Sanz und Sar nıcht stilsıcheren Wirtschafts-

Gehen WIr also Argument für Argument durch Um das funktionären und In ihrer Herkunft un persönlichen
Eıntachste gleich In die Miıtte rücken: Es heıißt, deut- Lebensweilse proletenhaft-kleinbürgerlichen Politikern.
schen GemeiLnwesenverantwortlichen das sınd Politiker Manchmal mÖögen 05 Grofßmannssucht und kleinbür-
jeglichen Grades fehle Stil und be1 der „Bewälti- gerlich-proletenhafte Kumpaneı iın den Stilen beıder ku-
gung“ Jüngerer und ternerer Vergangenheıt Erinne- mulhlıeren. Und natürlich 1St eın Problem: miıt der
rung Hınzu kommt dann yleich als zZzu gleichen Rekrutierung und dem Aufstieg VO  — Politikern. Der hıer-
Komplex gehörend der Vorwurf ehlender ‚Kınder- her gehörende Vorwurtf lautet: In der gegenwärtigen
stube“ der Politiker, neın der Republıik überhaupt. „polıtischen Klasse“ (der Ausdruck tritft nıcht Sanz Z,
Nun ZUt stilvoll 1ST nıcht, WenNnn eın r  E Berliner sS1e regenerlert sıch noch nıcht 4US sıch selbst) tehle
Bürgermeister schnell eiınmal einem scheinbar unbe- gyestandenen Quereinsteijgern 4aUS$S den sonstıgen, wIrt-

schaftlıchen und soz1ıalen VOT allem treiberuflichen Elı-lauschten Ort Rechtsradikalen eın pPaar ausend Mark
zuschiebt, damıt S$1€e der eigenen Parte1ı keine Scherereı:en teN; vebe In den Regierungen und Parlamenten fast
machen. Sauberer Wahlkampf? Bestimmt nıcht. Und nNnu  n noch Berufspolitiker und beurlaubte Beamte, also
wWenn VO  } einem Konzernbofß einem Parteivorsıtzenden vorwıegend Leute, dıe ausschliefßlich VO  — Politik leben,
heute selnes Zeichens Bundeskanzler schnell über und solche Politiker selen eben auch leichter korrumpler-

bar Er 1St leicht nıcht entkräften.den Tısch 06 Mark In bar In die and gedrückt WeTI-
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interessierenden Technologiepolitik mIıt SachargumentenPolitiker sınd schr zul als Sündenboc
auf die Finger sehen. ber nıcht zutfällıg o1ibt polıti-gebrauchen sche Redakteure ıIn großer Zahl, während ZuLE Wırt-

ber WI1€ soll das ın eıner sehr arbeıtsteiligen Dienstle1i- schaftsjournalısten, denen ihr Metier auch noch Spals
stungsgesellschaft anders gemacht werden”? Wıe soll eın macht, recht selten anzutreffen sınd. Politik 1St für hre
Freiberufler den für ıh 1mM allgemeınen doch nıcht SCc- Kritiker besonders ın Massendemokratıiıen mIıt wirklicher
rade risıkofreien Schritt INn dıe Polıitik tun ” Anderseıts: Pressetreıiheıit halt immer auch noch das beste un relatıv
scheint wiıirklıch beı vielen Berufspolitikern dıe Meınung risıkofreie Unterhaltungsgeschäft. Politiker sınd yerade
und eın entsprechend unwıderstehlicher Drang OTZU- ın Massendemokratıen als Sündenböcke ul gyebrau-
herrschen, Erst durch Anhäufung materieller Reichtümer chen.
wirklıch ELWAS seın können (oder wollen), also den
polıtiıschen Beruf nıcht U  I_ nebenbelı, sondern haupt-
sächlich als Miıttel wirtschaftlichen „Aufstiegs” benut- In der Vergangenheıitsbewältigung

steckt auch PharısäischesZ [)as erhöht natürlich dıe Korrumpierbarkeıt und
Bestechlichkeit. Allerdings, WAaS diese beıden Formen VO Mıiıt den Erinnerungslücken, die sıch auf sehr viel weıter
Sıttenverderbnis angeht, wI1ssen Geschichtsschreiber des Zurückliegendes beziehen, wırd allerdings sehr viel

Jahrhunderts 08 AaUuUsS dem angeblich mMIt allen schwieriger. Da kommt vieles unbewältig-preufßischen Tugenden ausgestattetl Bismarckreich
ter Vergangenheıt un schlecht bewältigter Gegenwart.auch den Eiısernen Kanzler selbst betreffend Erheblıi- Man stockt schon beım Wort. Warum immer dieses Be-

cheres berichten, als gegenwärtigen Regierun- wältigen, alles wiıirklıiche Bewältigen aussıichtslos st?
SCNH selbst der ehrgeiz1igste Enthüllungsjournalısmus Aufarbeiten wAare besser. Da weılß jeder VO vornhereın,
Lagec Öördert. Und nıcht NUr Italıen, selbst Frankreich da ımmer noch Unaufgearbeıitetes übrıg bleibt. ber
wäÄäre als Demokratıie schon zugrunde CRANSCH, machte

119a  = 111 das perftfektionıstischere Bewältigen. Vielleicht
Mnl  = 4aUS jeder Korruptionsaffäre ine politische Krıise. weıl sıch das Unaufgearbeıtete besser damıt verdrängen
1 )as eigentliıche Problem wırd also ohl SeIN: gewiß ıne aäßt (zum Unterschied zwıischen beıden vgl Maı
übermäßiıg materielle Gesinnung be1 Politikern ıIn einem 1985; 197/f Die Schuld, dıe dıe (Generatıion der Väater
angeblich postmaterıellen Zeıitalter aber o1bt die (heute vielfach Grofßväter) auf sıch geladen hat, 1ST xroßß
ON 1mM gesellschaftlichen un persönlıchen Daseın nıcht-— ın allen Teılen des Drıitten Reiches un: allen Staatsge-
un siıcherlich wichtiger, 1mM Grunde problematı- bıeten, die die Nazıs Deutschland einverleıbt hatten.
scher das Bedürtfnis nach einem stabılen Selbstwertge- \Wäre wenıger verdrängt worden, wAare nıcht noch
tühl, das die Politik dem Politiker offenbar häufıig nıcht Jahre nach dessen Ende durch Gerichte und VOT allem
vermuıttelt. Warum das ISt, dem wAare nachzugehen. polıitisch ich meılne anhand VO  — onkreten Personen,
Und WAaS die fehlenden Quereinsteiger betriftft: In hoch- mi1t dem Nazısmus als (Ganzem und WI1e€e dazu kam,
spezılalısıerten Dienstleistungsgesellschaften geht das wırd Gott se1 ank keıine Generatıon Je Zanz fertig WEI -

den vieles aufzudecken und klären.eben IBIG Medien, 4aUS denen neben den Uniiversıtäten
die Kritik der Professionalısıerung der Politik haupt- Seiıtdem den „Fall Waldheim“ x1bt, scheint aber
sächlich kommt,; sollten eınmal be] sıch selbst überlegen, zwıischen Bundesrepublıkanern und Osterreichern i1ne
Ww1€ S1e Quereinsteigern ıne Chance gyeben; vielleicht Art wetteiternde Auseinandersetzung vyeben, welches
wırkt das dann anregend auch auf den polıtischen Be-

VO  S beıden Ländern NUu Vergangenheıt, VOT allem antı-
reich. semitische, mehr oder besser oder Erst Sal nıcht VCI-

ber da sınd noch die Gedächtnislücken bezüglich Jün- dränge. Es 1St schwiıer1g und vermutlich auch stilwıdrıg,
und VE allem ternerer Vergangenheıt. Politiker sıch 1ın die Auseinandersetzung über unterschiedliche An-

haben eın natürliıches Interesse, das wenıger Erbauliche sıchten selner verschiedenen Vaterländer übereinander
In ihrem Leben oder AUS ihren Geschäften kleinzuschrei- einzumischen. ber WEeNN Bundesdeutsche der vielleicht
ben oder SAr vertuschen. S1e Liun VO selbst, brau- nıcht immer aus den Wolken gyeholten Ansıcht sınd,
chen Sar nıcht ETPST durch die ihnen auferlegte Vorbild- Osterreicher hätten sıch MmMIt der Aufarbeıtung ihrer
tunktion dazu genötıigt werden. ber dıe ötıgung durch natiıonalsozıialiıstischen Vergangenheıt (noch) wenıger
Vorbildfunktion o1bt natürlich auch. Und wahrscheıin- schwer gemacht als dıe Bundesdeutschen die DDR
ıch erganzt sıch beides Zu zıttrıgen Vorsatz: Ja keinen kann ohnehın schlecht ZUuU Vergleıich herangezogen
Fehler machen. Dıe Fehler un Blackouts passıeren werden sollten S$1e vielleicht aller deutschnatıo-
natürlıch TSL recht. Dıie öffentliche Freude arüber 1ST nalen Osterreicher, dıe fast bruchlos 1Ns Nazıtum über-
dann mındestens grofß WwW1€e der obligatorisch AaU- oingen, und beträchtlich vieler Osterreicher In den
KRernde Unmut Und ErSt beıdes IMNmMm 1St recht nazıstischen Führungsrängen doch wen1gstens bedenken,
dazu angetan, n Natıonen monatelang beschäfti- da{fß nıcht der „Austrofaschist” Schuschnigg In die
SCNH, während doch sinnreıch ware, Regierung un: deutsche Republık, sondern Hıtler In Osterreich einmar-
Parlamenten SCH der Sıcherung des Kentensystems, schiert ISt, W1€ orofß auch nach allem, W as vorausgegall-
der Bekämpfung der Arbeıtslosigkeit und der doch alle SCH Wal, dıe Zustimmung Z „Anschlufß”“ der
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damalıgen österreichischen Bevölkerung seın mochte. der andersherum: 111 INa  — einem In diesen Wochen
Und sollten Osterreicher tatsächlich die besseren Ver- verstorbenen Bischof einen Vorwurf machen, VO  S} dem
dränger oder auch 1U  — wenıger selbstquälerisch seın als se1ın Nachfolger habe jedem die Tür yewlesen,
andere Bevölkerungen deutscher Zunge, mÖöge INa  > der ıh über ehemalıge Nazıs ausschnüftfeln wollte, ob-

ohl selbst beträchtlich viel und seıne Diözese nochıhnen doch wenıgstens ZUguLe halten, da{fß S$1€E sıch ihren
Freud un ihren Adler (auch iıhren Schnitzler) selbst her- mehr den Nazıs leıden hatten. Gut, WAar Bı-
vorgebracht haben schof ber WE sıch A4US einem Akt des Verzeihens

heraus eın Privatmann Ahnlich verhielte, hätte der VO
Wer aber In OÖsterreich meınt, angesıichts des spezıellen vornehereın die schlechtere politische Moral als WeTr polı-alteingefleischten, weIlt übers Land hinauswirkenden tische Auseinandersetzung heute mMIt Vergangenheıtsbe-Antısemiıitismus und Holocaust ımmer noch auf
antısemiıtische Gefühle nıcht verzichten können und wältigung bestreıten wıll? Werden nıcht gerade Ver-

gangenheıt und Gegenwart verzerrt?unsaubere Methoden einıger Leute Z Anlafß
Verschwörungstheorıien nımmt, sollte gerade, WEeNnN

katholisch ISt, nıcht 11U  S die eigene Mitschuld Geno:- Der Staat Ja, aber die ParteıenLeitartikel  205  damaligen österreichischen Bevölkerung sein mochte.  Oder andersherum: Will man einem in diesen Wochen  Und sollten Österreicher tatsächlich die besseren Ver-  verstorbenen Bischof einen Vorwurf machen, von dem  dränger oder auch nur weniger selbstquälerisch sein als  sein Nachfolger sagte, er habe jedem die Tür gewiesen,  andere Bevölkerungen deutscher Zunge, so möge man  der ihn über ehemalige Nazis ausschnüffeln wollte, ob-  wohl er selbst beträchtlich viel und seine Diözese noch  ihnen doch wenigstens zugute halten, daß sie sich ihren  Freud und ihren Adler (auch ihren Schnitzler) selbst her-  mehr unter den Nazis zu leiden hatten. Gut, er war Bi-  vorgebracht haben.  schof. Aber wenn sich — aus einem Akt des Verzeihens  heraus — ein Privatmann ähnlich verhielte, hätte der von  Wer aber in Österreich meint, angesichts des speziellen  vorneherein die schlechtere politische Moral als wer poli-  alteingefleischten, weit übers Land hinauswirkenden  tische Auseinandersetzung heute mit Vergangenheitsbe-  Antisemitismus und trotz Holocaust immer noch auf  antisemitische Gefühle nicht verzichten zu können und  wältigung bestreiten will? Werden nicht gerade so Ver-  gangenheit und Gegenwart verzerrt?  unsaubere Methoden einiger Leute zum Anlaß neuer  Verschwörungstheorien nimmt, sollte gerade, wenn er  katholisch ist, nıcht nur die eigene Mitschuld am Geno-  Der Staat Ja, aber die Parteien ...  zid an den Juden bedenken, sondern sich auch daran  Nicht minder problematisch und unter Umständen fata-  erinnern, daß Österreicher nicht nur die tieferen Ein-  ler, weil auf die res publica, auf das Gemeinwesen als sol-  blicke in die eigene Seele, sondern überhaupt übermäßig  ches bezogen, wirken andere Formen und Sektoren  vieles an spezifisch österreichischer Kultur jüdischen  verzerrter Vergangenheitsbewältigung.  Mitbürgern von einst verdanken. Aber offenbar macht  In den letzten Monaten konnte man angesichts der ver-  gerade solches den Antisemitismus — wie auch anderswo  schiedensten Affären und Skandale in Reden und Ge-  — so zählebig. Trägt wenigstens die historische Geste des  sprächen über „politische Kultur“ immer wieder das  Papstes, sein Besuch in der römischen Synagoge (vgl. ds.  Argument hören, wenn die Bundesrepublik — Parallelen  Heft, S. 205), auch im jetzt überhitzten Österreich ein  gab es auch in Österreich — so wenig politische Kultur  wenig zur Versöhnung bei? Hoffen wir’s!  entwickele, dann hänge das vor allem auch damit zusam-  Was den „Fall Waldheim“ selbst betrifft, hat er freilich  men, daß der Nationalsozialismus alles an demokrati-  auch seine komischen politischen Seiten. Wenn jemand  scher politischer Kultur verdorben habe, bevor es sich  so unpolitisch ist, daß er meint, er könne als Spitzendi-  überhaupt entfalten konnte. Dazu kommt das ebenso  plomat sich mit generalisierend ungenauen Angaben über  stete wie tiefe Komplexe bloßlegende Bedauern darüber,  sein Leben im Dritten Reich und im Krieg hinweghelfen,  daß die Demokratie der Bundesrepublik kein deutsches  und dabei Generalsekretär der Vereinten Nationen wird,  Eigengewächs sei, sondern praktisch von den Sieger-  weiß man nicht so recht, ob man das beunruhigend oder  mächten ins Land gebracht wurde.  erheiternd finden soll. Einfalt ist zwar gefährlich, aber  Beides ist zwar nicht zu leugnen, auch wenn letzteres  irgendwo auch sympathisch. Das ist ım Weltmaßstab un-  differenziert werden müßte. Aber bei jedem auftauchen-  gefähr so, wie wenn ın Bonn ein mit allen Wassern gewa-  schener Generalsekretär dem Vorsitzenden seiner Partei  den Krisensymptom geradezu zwanghaft an Geburtsfeh-  ler zu erinnern, könnte für die Zukunft des demokrati-  in einer gerichtsrelevanten Angelegenheit einen Blackout  schen Gemeinwesens ebenso gefährlich werden, wie  bescheinigt. Abgefeimt ist unsere „politische Klasse“ of-  wenn man sie als politisches Datum einfach übersieht.  fenbar trotz allem nicht. Wenigstens die Praktiker unter  Vergangenheitsbewältigung ist ja nicht nur Verarbeitung  unseren Moralisten des Politischen müßten sich eigent-  des Nationalsozialismus, sondern Deutschland hat wie  lich darüber freuen.  Österreich eine sehr viel längere „Vorgeschichte“ — auch  Doch zurück zur Sache: soviel an Verdrängen und Weg-  des Nationalsozialismus, aber besonders des heutigen  sehen immer wieder auftaucht, die Tendenz zum Ver-  politischen Lebens. Und man könnte über Geburtsfeh-  drängen unter den Alten ist nicht viel größer als der  lern und oft nur scheinbar redlicher Vergangenheitsbe-  Pharisäismus unter den Jungen und denen, die die Jun-  wältigung leicht die Einschätzungs- und Verhaltensfeh-  gen dafür ausnutzen. Wer Vergangenheit auf Zukunft hin  ler gegenüber politischen Gemeinwesen Jjetzt übersehen.  bewältigen, aufarbeiten will — und das ist wohl der mit  Anzeichen dafür gibt es genug gerade bei den professio-  Aufarbeitung allein erreichbare Sinn —, muß wissen, daß  nellen Moralisten des Politischen.  er politische Freiheit um so leichter verliert, je weniger er  sich, sei es mit den Lebensbedingungen in einer Diktatur,  Dazu gehört vor allem die Art der Auseinandersetzung  sei es mit den vermutbaren Haltungen einer Bevölkerung,  mit dem tief eingewurzelten obrigkeitsstaatlichen Erbe,  also auch seiner eigenen, auseinandersetzt. Hier scheint  dazu gehört auch eine immer noch nicht überwundene  es weithin an Einsichtsfähigkeit zu fehlen, sonst könnte  Neigung zur ideellen wie moralischen Überhöhung des  es nicht geschehen, daß selbst seriöseste „Quellen“ zwi-  Staates bei gleichzeitiger Unterbewertung des Politischen  schen überzeugten Nazis, Mitläufern und Überlebens-  als staatlich-gesellschaftlicher Entscheidungsfindung. Im  taktikern kaum unterscheiden. Man setzt ein Volk von  ersten Fall treffen sich die emotionale Abwehr noch vor-  Helden voraus für eine Situation, der man sich selbst  handener Verhaltensweisen mit der Angst des einzelnen  nicht zu stellen hat.  vor der sein Freiheitsbedürfnis kontrollierenden und ein-7z1d den Juden bedenken, sondern sıch auch daran Nıcht mınder problematısch un Umständen fata-erinnern, da{fß Osterreicher nıcht n OL die tieferen Eın- ler, weıl auf die res publıca, auf das (GGemelnwesen als sol-blicke 1n die eıgene Seele, sondern überhaupt übermälßsig ches bezogen, wırken andere Formen und Sektorenvieles speziıfisch österreichıischer Kultur jüdıschen VERZERKIGT Vergangenheıtsbewältigung.Mıtbürgern VO e1INst verdanken. ber offenbar macht In den etzten Onaten konnte 1194a  z angesichts der VCI-gerade solches den Antısemıitismus WI1€e auch anderswo schıedensten Atfären und Skandale In Reden und Ge-zählebig. Irägt wen1gstens die hıstorısche Geste des sprächen über „polıtische Kultur“ immer wıeder dasPapstes, seın Besuch In der römiıschen Synagoge (vgl ds
Argument hören, WEeNN die Bundesrepublık ParallelenHeit, 205);, auch 1mM Jetzt überhitzten Osterreich eın gab auch In Osterreich wen12 polıtische Kulturwen1g ZUuU  S Versöhnung be1” Hoffen wır s! entwıckele, dann hänge das VOT allem auch damıt —_

Was den „Fall Waldheim“ selbst betrifft, hat treılıch INCN, da{fß der Nationalsozijalısmus alles demokrati-
auch seıne komischen polıtıschen Seılten. Wenn jemand scher polıtischer Kultur verdorben habe, bevor sıch

unpolıtıisch ISt, da{fß meınt, könne als Spitzendi- überhaupt enttalten konnte. Dazu kommt das ebenso
plomat sıch mMIt generalısıerend UNSCHAUCH Angaben über W1€e tiefe Komplexe blofßlegende Bedauern darüber,
seın Leben 1m Drıtten Reich un 1mM Krıeg hinweghelfen, da{fß die Demokratie der Bundesrepublık eın deutsches
und dabei Generalsekretär der Vereıinten Natıonen wırd, Eigengewächs sel, sondern praktıisch VO den S1eger-
weıiß 88023  — nıcht recht,; ob INa  — das beunruhıigend oder mächten 1Ns Land gebracht wurde.
erheiternd tinden soll Eintalt 1STt WAar gefährlıch, aber Beıdes 1St WAar nıcht leugnen, auch WECNN letzteresirgendwo auch sympathısch. [)as 1ST 1m Weltma{fßstab dıifferenziert werden müdßlßte. ber be] jedem auftauchen-gefähr > W1e€e WECNN In Bonn eın miı1ıt allen Wassern SCWd-
schener Generalsekretär dem Vorsitzenden seıner Parteı den Kriısensymptom gyeradezu zwanghaft Geburtsteh-

ler erinnern, könnte für dıe Zukunft des demokrati-In eiıner gerichtsrelevanten Angelegenheıt eınen Blackout schen (GGemeinwesens ebenso gefährlich werden, WI1e€ebescheinigt. Abgefeimt 1St NSerTre „politische Klasse“ of-
WENN INa  . S1e als politisches Datum eintach übersjeht.tenbar allem nıcht. Wenigstens die Praktiker Vergangenheıitsbewältigung I1St Ja nıcht Nnu  — VerarbeıtunguUuNnseren Moralısten des Politischen müfßfßten sıch eıgent- des Natıonalsoz1ialısmus, sondern Deutschland hat W1€elıch arüber treuen. ÖOsterreich iıne sehr viel längere „Vorgeschichte“ auchoch zurück ZUuUr Sache sovıel Verdrängen und Weg- des Natıonalsozıalısmus, aber besonders des heutigensehen immer wıeder auftaucht, die Tendenz A Ver- polıtıschen Lebens. Und I1a  z könnte über Geburtsfteh-drängen den Alten 1ST nıcht viel srößer als der lern und oft 1U  - scheinbar redlicher Vergangenheıtsbe-Pharıiısäismus den Jungen und denen, die die Jun wältigung leicht dıe Einschätzungs- un Verhaltensfeh-

SCH datür usnutLzen Wer Vergangenheıt auf Zukunft hın ler gegenüber polıtischen (GGemelmwesen Jjetzt übersehen.bewältigen, aufarbeiten 11 und das 1St ohl der mI1t Anzeıiıchen dafür oıbt gyerade be] den profess10-Aufarbeitung alleın erreichbare Innn mu WISSsen, dafß nellen Moralısten des Politischen.polıtische Freiheit leichter verlıert, Je wenıger
sıch, sSe1 mIt den Lebensbedingungen In einer Dıktatur, Dazu gyehört VOT allem die Art der Auseinandersetzung
sel mıiıt den vermutbaren Haltungen eıner Bevölkerung, mI1t dem tief eingewurzelten obrigkeitsstaatlichen Erbe,
also auch seıner eiıgenen, auseinandersetzt. Hıer scheint dazu gehört auch 1ne ımmer noch nıcht überwundene

weıthın Eınsıchtsrähigkeit fehlen, on könnte Neıigung AA ıdeellen W1€e moralischen Überhöhung des
nıcht veschehen, da{fßs selbst serlÖöseste „Quellen” ZWI1- Staates be1 gleichzeıtiger Unterbewertung des Politischen

schen überzeugten Nazıs, Mitläutern und Überlebens- als staatlıch-gesellschaftlicher Entscheidungsfindung. Im
taktıkern aum unterscheıiden. Man eın olk VO erstien Fall treffen sıch die emotıonale Abwehr noch VOI-

Helden OTraus für iıne Sıtuation, der INa  = sıch selbst handener Verhaltensweisen mIıt der Angst des einzelnen
nıcht stellen hat VOT der seın Freiheitsbedürfnis kontrollierenden und e1n-
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engenden Gesetzgebung. Im zweıten Fall taucht erSsL gyleichgestellt seın? Ist die Finanzıerung durch den
recht Jenes ıIn den Politiker als Führungsperson und Re- Steuerzahler denn plausıbler? Parteıen sınd doch keine
prasentant des Staates proJızıerte Ich-Ideal auf, ın UOrgane des Staates, ohl aber unersetzliche In den Staat
ELW nach dem Motto: Polıitik 1St eın gyarstıges Geschäft, hıneinwıirkende das (GGemelnwesen mittragende polıtische
ich mache MIr dıe Hände damıt nıcht schmutzı1g. ber Organısatıonen.) Natürliıch raucht ıhr Einflu(ß renzen
ich weılß, WI1€ eın ideales (GemelLnwesen auszusehen und und Gegengewichte. ber hre Grenzen miıt Anspruch

funktionieren hat Nur diıe vielen mıttelmäßigen Polı- auf ıne Art Allkompetenz überschreiten auch andere
tiker MIt ihrer Unftähigkeıt un ihrem schlechten Stil Organısatiıonen mıt polıtiıschem Gewicht: die Gewerk-
korrumpıeren schaften, Oß dıe Kirchen.

Miıtten da hıneın gyehört eın seltsam übersensıbles Sıch- Schliefßlich taÄäte die Überwindung eıner posıtıven W1€ -
reıben der wirklichen oder auch 1U  — angeblichen Par- gatıven Idealisierung DO  s Politikern nach reinen Sympathie-
teiendemokratie. Hierzulande sıeht INa  — nıcht 1U Nn Tyerfien url Und auch selbstverständliches Rechnen mıt
über den „kleinen” Kanal, dıe „feıne englische Art“ Krısen, Aftären und auch Stilbrüchen gehört eıner

glorıfizıeren, dıe der kontinentale Durchschnittsbür- Versachlichung polıtischer Prozesse. Hınter jeder Atfäre
SCI dann doch 1U  n ıIn eher Oorm ıIn Fußball- Systemfehler und personelle Abgründe wıttern oder
stadıen antrıtft. Man schiıelt auch N über den mI1t Politikern gewohnheıtsmäßıg umzugehen, als ob S$1e
„großen Teich“, weıl INn den USA politische Parteıen 1U  = keinen Anspruch auf Selbst- und Fremdachtung hätten,
„Wahlvereine“ sınd, während S1Ee be1 uns als gefräßige 1STt. einer Demokratie nıcht minder abträglich als nıcht mıt
Großorganisationen alles verschlingen, W as ötftent- einer Ideal-, sondern 11U  - Durchschnittsmoral auSsgeSTLaL-
lıcher Macht und Einflu(ß oıbt Als ob die Systeme hü- GLE Politiker. Politikergesichter In Medien für Psycho-
ben und drüben auswechselbar waren, und als ob hıer dıe studıen oder Physiıognomiedemonstrationen benut-
Gewaltenteilung VOT allem zwıschen der 7zwelıten und der ZEN, 1St ebenso geschmacklos W1€e Spendenkumpanelı. Dıie
„vlierten”, der polıtischen Exekutive und den Medien reine Häme polıtischen Personal (sıe 1St Jjeweıls ‚aNUt  _

überhaupt nıcht mehr tunktionierte un nıcht HG be] die Kehrseıte des Rutes nach dem starken ann 1St
„ABild:, SSS be1 „Spiegel” und „Stern” und In Ööftent- nıcht mınder demokratieschädlich W1€ die Glorifizierung
lich-rechtlichen \ Medien ohnehin lauter Regjerungs- VO  S polıtischen Idolen. uch Politiker haben eın Anrecht
reunde oder Unionsdelegıerte und eın andermal lauter darauf, nach Sachleistungen, außerst krıtisch, aber nach
SPD-Parteistrategen säßen. Sachleistungen (GemelLnnwesen beurteılt werden.
Gewiß6 nımmt der Qa d Z Parteiendemokratie INSSE- Ile anderen moralischen Ma{istäbe In bezug auf Politik

sınd ratiıonal nıcht begründbar.SamıT<, eher obwohl die durch große UN hleine Interes-
sengruDpen paralysıerte Demokratie vermutlıch für ıne Und schliefßlich gehört AT Demokratie, da{fß S1€e Ungleı-absehbare Zukunft die größere Geftahr 1STt. ber WLr

wiırklıch wI1ssen will, W a iıne Parteiendemokratie ISt,
ches und auch Überragendes nıcht hervor-, aber ZUuUr

Geltung bringt, da{fß S1e aber auch miıt Miıttelmäfßigemsollte sıch In wesentlich näheren Regionen umsehen In leben lernt. Wenn S1E neben den Schmuidts, Weiızsäckers
Italıen Zu Beıspıiel. un Kreıskys, auch miıt den Kohls und Siınowatz’ einıge

eıt zurechtkommt, 1St Staats-, Führer- und Monar-
Was eine Demokratie stabıl macht chenkult vermutlich mehr bewältigt als durch noch
Aber nochmals zurück Z Sache Was das polıtısche (Ge- verdienstvollen polıtischen Stilpurısmus.
melınwesen hierzulande besonders braucht, 1St VOT allem uch Männer ın höchsten Staatsämtern, diıe während desmehr Sachlichkeit. Es g1bt genügend Gegenwarts- und Zu- Drıitten Reiches keine Helden, aber auch keıne Nazıs —-kunftsprobleme, über dıe ıIn den Parlamenten und In den

rCcN, muüssen verkraften se1ın, SOWeIlt S1Ee gCN, W a S$1eMedien streıten sıch lohnt Personalısıierung, VOT al- und SOWeIlt S1€e sıch keiner offensichtlichen Verbre-lem Personalısıerung In eiınem destruktiven Sınne, 1St bıl- chen schuldıg gemacht haben S1e dürften mehrlıger Politikersatz. ber raucht auch VOT allem mehr
Z Aufarbeitung (nıcht Z Bewältigung) der Vergan-Mut Snun polıtıschen Lösungen ıIn wirklıch durch genheıit beitragen als das scheinbar siıchere Gefühl, 1m SCMehrheıtsentscheidungen klärenden Fragen. Nır-
samten (Gemelnwesen befänden sıch 11U  —_- reinrassıg Ungyends 1mM westlichen Europa wırd Polıitık gegenwärtıg

sehr verrechtlicht und der Spielraum des Gesetzgebers schuldige. Jedenfalls braucht einem dann dıe nähere
und ernere Zukunft der Demokratıe Geburtsteh-sehr eingeengt W1€ In der Bundesrepublık, als ob Staats-

anwälte und Verfassungsrichter dıe welseren Polıti- ern und Affären wenıger bange se1n, als WEeNN WIr
VO  — lauter Leuten regiert würden, dıe jedenfalls fürker waäaren. dere immer schon WwI1ssen, W un ISTt oder hätte

Dazu gehört auch, da{fß den Parteıen als UOrganen der poli- werden mussen. Juden treıliıch sollten VOT allem WIr
tischen Willensbildung hre Funktion 1STt VO Grundge- Christen nıcht verübeln, WENN S$1C auch einmal auf nıcht
SECELZz ohnehin auttallend vorsichtig umschrieben ihr selbstlose Weıse übergenau sınd. Wır allesamt schulden
Platz gelassen wırd. (Übrigens Z Parteienfinanzierung: ihnen vieles, W a WIr nıcht HUL nıcht bewältigen, SO11-

Warum sollen Parteien nıcht gemeiınnützıgen Vereinen dern auch nıcht autarbeıten können. David Seeber


